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 ■  Förderprogramm „Archiv 
und Schule“

Mit dem Start der Initiative „Bil-
dungspartner Archiv“ im vergan-
genen Jahr sind die Archive in 
Nordrhein-Westfalen aufgefordert 
worden, mit Schulen an ihrem Ort 
Bildungspartnerschaften zu schlie-
ßen. Dies sind Vereinbarungen, in 
denen sich die Schulen schrift-
lich verpfl ichten, wenigstens ein-
mal im Jahr mit einer Schülergrup-
pe das Partnerarchiv aufzusuchen 
(vgl. Archivpfl ege in Westfalen-Lip-
pe 75/2011, S. 47 f.). Das Kultusmi-
nisterium verspricht sich durch diese 
Kooperationen von Schulen mit Ar-
chiven und anderen Kultureinrich-
tungen eine Verbesserung der schu-
lischen Bildung. Umgekehrt werden 
die Archive in die Lage versetzt, mit 
den Schulen Module zu entwickeln, 
die dann auch regelmäßig einmal im 
Jahr in Anspruch genommen und so 
wiederholt werden können. Außer-
dem erleichtern ihnen solche Verein-
barungen, ihren Bildungsauftrag zu 
erfüllen, und sie können Schülerin-
nen und Schüler als Multiplikatoren 
nutzen.

Das Ministerium für Familie, Kin-
der, Jugend, Kultur und Sport NRW 
(MFKJKS) startet nun ein Programm, 
durch das die Entwicklung nach-
haltig nutzbarer Projekte mit maxi-
mal 80 % der Kosten gefördert wird. 
 Voraussetzung für die Teilnahme am 
Förderprogramm ist, dass die Archive 
eine Bildungspartnerschaft mit einer 
Schule eingegangen sind. Zuwen-
dungsempfänger sind Gemeinden 
und Gemeindeverbände in Nord-
rhein-Westfalen, die Träger von Ar-
chiven sind, sowie andere Träger von 
Archiven in Nordrhein-Westfalen, die 
öffentlich zugänglich sind. 

Die erste Ausschreibung wird vor-
aussichtlich Ende des Jahres 2012 er-
folgen. Bewerbungsstichtage werden 
im Jahr 2013 der 01.03. sowie der 
01.10. sein.

Die Leitung und Koordination des 
Förderprogramms liegt bei den Ar-
chivberatungsstellen der Landschafts-

verbände in Zusammenarbeit mit 
dem MFKJKS. 

Die Ausschreibungsunterlagen 
werden, sobald sie vorliegen, per E-
Mail verschickt bzw. über die Home-
page des LWL-Archivamtes abruf-
bar sein. 

Diese erste Information soll inte-
ressierte Archive in die Lage verset-
zen, rechtzeitig eine Bildungspart-
nerschaft einzugehen und so die 
Voraussetzung für die Teilnahme am 
Förderprogramm zu schaffen.

 Gunnar Teske

 ■  Web 2.0 für Archive. 
FaMIs präsentieren sich auf 
dem Archivtag in Gronau

Die Schüler/-innen der Abschlussklas-
se – Fachrichtung Archiv (FaMI) des 
Karl-Schiller-Berufskollegs Dortmund 
(KSBK) haben am 13. und 14. März 
2012 auf dem Westfälischen Archiv-
tag in Gronau eine im Rahmen des 
Berufsschulunterrichts erarbeitete 
Präsentation zu den Nutzungsmög-
lichkeiten des sozialen Netzwerks 
Facebook durch Archiveinrichtungen 
vorgestellt. 

Bereits zum fünften Mal präsen-
tierte eine Abschlussklasse der Fach-
richtung Archiv des KSBK ein selbst 
erarbeitetes Projekt auf einem West-
fälischen Archivtag. In diesem Jahr 
hatte die Klasse ein Thema aus dem 
Bereich der archivischen Öffentlich-

keitsarbeit ausgewählt: das soziale 
Netzwerk Facebook, das heute be-
reits vielfach von Bibliotheken und 
Museum zur Kommunikation mit ih-
ren Benutzern bzw. Besuchern ein-
gesetzt wird, jedoch bisher nur von 
wenigen Archiven. Die Hälfte der 
Deutschen ist in sozialen Netzen ak-
tiv, ein Drittel aller Internetbenutzer 
weltweit nutzen Facebook; 95 Pro-
zent der Zeit in sozialen Netzwerken 
verbringen die User bei Facebook. Zu 
diesem aktuellen und kontrovers dis-
kutierten Thema luden die FaMIs das 
anwesende Fachpublikum zu Ge-
sprächen und Diskussionen an ihren 
professionell eingerichteten Messe-
stand ein. 

Die Vorbereitungen im Unterricht 
hatten bereits im Dezember 2011 
begonnen. Die Schüler/-innen hat-
ten ein Facebook-Profi l für das „Ar-
chiv der Stadt Nichtecht“ erstellt, um 
daran beispielhaft zu zeigen, wie 
ein Archiv die Funktionen des Netz-
werks sinnvoll für seine Arbeit nut-
zen kann. Gemeinsam gestalteten 
sie sechs Ausstellungsplakate, die ei-
nen Überblick über soziale Netzwer-
ke allgemein und die Schritte zur 
Veröffentlichung einer Facebook-Sei-
te vermitteln. Die einheitliche Ge-
staltung der Plakate wiederholte sich 
auf Namensschildern, Visitenkar-
ten und dem Informationsblatt für 
die Besucher/-innen. Mit zwei Lap-
tops konnten die FaMIs die Kontakt- 
und Kommunikationsfunktionen der 

Medienkompetenz: Die FaMIs informierten über social media (Foto: Sven Krüger)
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Face book-Seite live demonstrieren. 
Erste Kommentare zu aktuell auf die 
Pinnwand hochgeladenen Fotos zum 
Archivtag wurden von Facebook-
Usern schon nach wenigen Minuten 
gepostet.

Die FaMIs am Stand hatten we-
gen der zahlreichen interessierten 
Besucher/-innen alle Hände voll zu 
tun. Diese brachten mehr eigene Fa-
cebook-Erfahrungen mit als erwartet 
und reagierten überraschend aufge-
schlossen. Aufgrund der bürokrati-
schen und rechtlichen Bedenken sei-
tens der öffentlichen Verwaltungen 
hatten die FaMIs hier mehr Skepsis 
erwartet. Archivar Franz Meyer aus 
Bad Salzufl en: „Wer sich nicht dar-
auf einlässt, ist verknöchert und ver-
staubt und hat die Zeichen der Zeit 
nicht erkannt.“ Fachlehrer Volker 
Zaib freute sich über den Erfolg sei-
ner Schüler/-innen und die professio-
nelle Umsetzung des Themas.

Derzeit ist eine Präsenz der FaMIs 
(Fachrichtung Archiv) der nordrhein-
westfälischen Berufskollegs Dort-
mund, Düsseldorf und Köln beim 
Deutschen Archivtag, der vom 26. 
bis 29. September 2012 in Köln 
stattfi nden wird, in Vorbereitung. 
Ziel soll es dabei sein, den Ausbil-
dungsberuf und die Kompetenzen 
der Absolventen noch stärker als bis-
her in das Bewusstsein der Fachöf-

fentlichkeit zu bringen. Im Gegensatz 
zu Nordrhein-Westfalen muss dabei 
in einigen Bundesländern noch Über-
zeugungsarbeit geleistet werden.

 Sven Krüger und Volker Zaib

 ■  Workshop „Historische 
Überlieferung der 
Sozialversicherungsträger“

Am 7. und 8. Mai 2012 hatten die 
Dokumentations- und Forschungs-
stelle der Sozialversicherungsträger 
(sv:dok) und das LWL-Archivamt für 
Westfalen zu einem Workshop in 
den Plenarsaal des LWL-Landeshau-
ses in Münster eingeladen. Ziel der 
Veranstaltung war es, einen Erfah-
rungsaustausch zwischen Historikern, 
Archivaren sowie Beschäftigten der 
Sozialversicherungsträger zu ermög-
lichen und den Quellenwert der bei 
den Sozialversicherungsträgern ent-
stehenden Unterlagen sowie die ge-
genwärtige Überlieferungs- und For-
schungssituation zu diskutieren.

Nach der Begrüßung der etwa 
40 Teilnehmer durch die LWL-Kultur-
dezernentin Barbara Rüschoff-Thale 
führte Marc von Miquel (Geschäfts-
führer der sv:dok, Bochum) mit ei-
nem Abriss über die Institutionen-
geschichte der Sozialversicherung 
thematisch in den Workshop ein. 

Die erste Sektion des Workshops, 
die die Desiderate der Forschung be-
leuchten sollte, eröffnete Winfried 
Süß (Zentrum für Zeithistorische For-
schung, Potsdam) mit seinem Vor-
trag über den bisherigen Stand und 
die Perspektiven der sozialhistori-
schen Erforschung der sozialen Si-
cherung. Daran anknüpfend stellte 
Dierk Hoffmann (Institut für Zeitge-
schichte Berlin) ein Pilotprojekt des 
Forschungsnetzwerks Alterssiche-
rung der Deutschen Rentenversiche-
rung Bund vor, das eine Lösung beim 
Umgang mit den Aktenmassen der 
Deutschen Rentenversicherung Bund 
und eine Förderung der Forschung 
anstrebt. Paul Erker (Ludwig-Maxi-
milians-Universität, München) refe-
rierte in seinem anschließenden Bei-
trag über die Quellenlage und die 
Perspektiven bei der Erforschung der 
Unfallversicherung. Bei der Unfallver-
sicherung gibt es ebenfalls ein Pro-
jekt, das sich mit den Quellen der 
Unfallversicherung und deren histo-
rischer Bedeutung beschäftigt. Als 
wichtige Forschungsaspekte stellte 
Erker politische Einfl ussnahme, inne-
re Umbrüche, zeitliche Phänomene, 
wie beispielsweise ein Sinken der Un-
fallrate und ein Ansteigen der Fälle 
von Berufskrankheiten, Änderungen 
der Arbeitsprozesse und Anforderun-
gen sowie die Außenwahrnehmung 

Workshop „Historische Überlieferung der Sozialversicherungsträger“ (Foto: LWL-Archivamt für Westfalen)
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der Unfallversicherung heraus. Mit 
der Vorstellung neuer Forschungs-
ansätze der Körper-, Medizin- und 
Wissenschaftsgeschichte, die bei 
der Erforschung der Geschichte der 
sozialen Sicherung den Versicher-
ten und dessen Körper in den Mit-
telpunkt stellt, brachte Lars Bluma 
(Deutsches Bergbau-Museum, Bo-
chum) einen gänzlich neuen Aspekt 
in den Workshop ein.

Am Ende des ersten Tages leitete 
Katharina Tiemann (LWL-Archivamt 
für Westfalen. Münster) in das The-
ma der zweiten Sektion „Archivische 
Überlieferungsbildung und Erschlie-
ßung“ über, indem sie die Ergebnisse 
einer Umfrage zur Archivierung von 
Quellen der Sozialversicherungsträ-
ger durch das Bundesarchiv und die 
Landesarchive präsentierte. Die meis-
ten Archive verfügen demnach zwar 
über Quellen zur Sozialversicherung, 
betreiben aber keine strukturierte 
Überlieferungsbildung oder eine re-
gelmäßige Kontaktpfl ege zu den So-
zialversicherungsträgern.

Die Überlieferungsbildung durch 
die Archive von Bund, Ländern und 
Wirtschaft stand in der ersten Hälfte 
des zweiten Workshoptages auf dem 
Programm. Elke Hauschildt (Bundes-
archiv, Koblenz) stellte die Überlie-
ferungen zur Sozialversicherung in 
den Beständen des Bundesarchivs 
ab 1949 vor. In den Fokus traten hier 
vor allem die Bestände der Bundes-
ministerien und die Sammlung amt-
licher Druckschriften, die Bestände 
des Bundesversicherungsamtes als 
Aufsichtsinstanz, der Bundesversi-
cherungsanstalt für Angestellte, der 
Bundesknappschaft sowie der ge-
werblichen Berufsgenossenschaften. 
Daran anknüpfend beschrieb Rag-
na Boden (Landesarchiv NRW, Abt. 
Rheinland, Düsseldorf) die entspre-
chenden Quellen eines Landesarchivs. 
Boden wies auf die Überlieferungen 
der Ministerien, der Ober- bzw. Lan-
desversicherungsämter sowie der 
Versicherungsträger, wie beispiels-
weise der Landesversicherungsanstalt 
Westfalen und der Landwirtschaft-
lichen Sozialversicherung NRW, hin, 
die sie darüber hinaus mit möglichen 

Forschungsperspektiven verband: Die 
politischen Rahmensetzungen, die 
Beziehungen zwischen staatlichen 
Stellen und Versicherungsträgern, 
die Auseinandersetzung zwischen 
Staat, Versicherungsträgern und Ver-
sicherten sowie der internen Orga-
nisation und Arbeitsweise der Versi-
cherungsträger. Michael Farrenkopf 
(Deutsches Bergbau-Museum, Bo-
chum) stellte die Überlieferungen zu 
Arbeitsschutz, Unfällen und Entschä-
digung in einem Wirtschaftsarchiv in 
den Mittelpunkt seiner Ausführun-
gen. Dabei ging er auf die Schwie-
rigkeit der Ermittlung der Quellen in 
einem Wirtschaftsarchiv ein, da sich 
Überlieferungen zur Sozialversiche-
rung in den Beständen der einzelnen 
Unternehmen, Konzerne und Ver-
bände sowie in den Nachlässen und 
verschiedenen Sammlungen verber-
gen und auf den ersten Blick nicht 
immer eindeutig identifi zierbar sind.

Die zweite Hälfte des zweiten 
Workshoptages legte den Fokus auf 
die Überlieferungsbildung durch 
Kommunalarchive und Sozialversi-
cherungsträger in eigener Zustän-
digkeit. Christian Koopmann (Deut-
sche Rentenversicherung Westfalen, 
Münster) referierte für sein Haus 
über die Archivierung von Akten und 
AV-Medien im Bereich der Öffent-
lichkeitsarbeit. Hans-Jürgen Hööt-
mann (LWL-Archivamt für Westfalen, 
Münster) stellte das Kooperations-
projekt zwischen der AOK Westfa-
len-Lippe, dem LWL-Archivamt für 
Westfalen und den Archiven der 
westfälischen Kreise und kreisfrei-
en Städte zur Erhaltung und Erschlie-
ßung regionaler Bestände der Orts-
krankenkassen in Westfalen-Lippe 
aus dem Zeitraum 1884–1994 vor. 
Einen Einblick in das daran anknüp-
fende Projekt der AOK Westfalen-
Lippe und der sv:dok zur Überlie-
ferung des westfälische-lippischen 
AOK-Landesverbandes bis 1994 und 
der daran anschließenden Überlie-
ferung der AOK Westfalen-Lippe ab 
1994, gab Gerhilt Dietrich (sv:dok, 
Bochum).

Als Ergebnis des Workshops kann 
festgehalten werden, dass eine ers-

te Kontaktaufnahme und ein aktiver 
Erfahrungsaustausch der beteiligten 
Historiker, Archivare und Beschäftig-
ten der Sozialversicherungs träger er-
reicht werden konnte, die  Impulse 
für eine Weiterführung des Diskus-
sionsprozesses gegeben haben. 
Deutlich wurde, dass die Archive 
mit ihrem Fachwissen bei den Ar-
chivierungsbestrebungen als Part-
ner mit einbezogen werden müssen 
und gemeinsam eine abgestimm-
te Überlieferungsbildung angestrebt 
werden soll. Zum Workshop wird 
ein Tagungsband veröffentlicht, der 
voraus sichtlich im Dezember 2012 
erscheinen soll.

 Nicola Bruns

 ■  Überlieferung im 
Verbund am Beispiel der 
Versorgungsverwaltung

Auf Einladung des LWL-Archivam-
tes für Westfalen trafen sich am 
11. September 2012 Kolleginnen 
und Kollegen aus dem Landesarchiv 
NRW und den Archiven der Land-
schaftsverbände zu einem Erfah-
rungsaustausch zur Überlieferung 
der Versorgungsämter im Bereich der 
Versorgungsleistungen nach dem 
Bundesversorgungsgesetz und den 
Nebengesetzen. Es waren vertreten: 
für das Landesarchiv NRW: Dr. Karo-
line Riener (Fachbereich Grundsät-
ze), Dr. Wolfgang Bender (Abteilung 
Ostwestfalen-Lippe), Anne Potthoff 
(Abteilung Rheinland), Dr.  Annette 
Hennigs (Abt. Westfalen); für den 
Landschaftsverband Rheinland, Ar-
chiv LVR: Rudolf Kahlfeld; für den 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe, 
Archiv LWL: Nicola Bruns, Hans-Jür-
gen Höötmann, Katharina Tiemann. 

In seiner Einleitung führte Hööt-
mann aus, dass mit der Kommunali-
sierung der Versorgungsverwaltung 
zum 1.1.2008 große Aufgabengebie-
te den Landschaftsverbänden über-
tragen worden seien. Eine intensive 
Beschäftigung mit der Überlieferung 
des neu gegründeten LWL-Versor-
gungsamtes Westfalen im Rahmen 
der Bestandsbildung sowie das deut-
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lich gewachsene  Forschungsinteresse 
an der Auswertung personenbezoge-
ner Einzelfallakten ließ es sinnvoll er-
scheinen, den bereits 2008 begonne-
nen spartenübergreifenden Dialog 
(vgl. Archivpfl ege in Westfalen- Lippe 
69 (2008), S. 53 ff.) fortzusetzen. Ins-
besondere sollten Fragen der Archiv-
würdigkeit und notwendige Bestands-
abgrenzungen zwischen dem Landes-
archiv und den Archiven der Land-
schaftsverbände diskutiert werden.

Zum Auftakt des Fachgesprächs 
berichtete Bruns von ihren Aktivitä-
ten im LWL-Versorgungsamt West-
falen: Sie erläuterte zunächst die 
Rechtsgrundlagen für die Tätig-
keit der Versorgungsämter. Leistun-
gen werden auf der Grundlage des 
Bundesversorgungsgesetzes sowie 
zahlreicher Nebengesetze (Opfer-
entschädigungsgesetz, Soldatenver-
sorgungsgesetz, Zivildienstgesetz, 
Infektionsschutzgesetz, Häftlingshil-
fegesetz) gewährt. Mehrere Bespre-
chungstermine im LWL-Versorgungs-
amt zur Klärung von Zuständigkeiten 
und Aufbewahrungsfristen sowie 
eine intensive Aktenautopsie der 
Leistungsakten nach Bundesversor-
gungsgesetz führten zu ersten Be-
wertungsüberlegungen, die Bruns 
kurz skizzierte: Die Betroffenen-Ak-
ten der Kriegsopferversorgung zeich-
nen persönliche Schicksale vom 
Zeitpunkt der Schädigung bis zum 
Lebensende nach. Zudem enthalten 
sie medizinhistorische Informatio-
nen, die eine Archivierung aus Sicht 
des Archivs LWL in Auswahl sinnvoll 
erscheinen lassen. Die Hinterbliebe-
nen-Akten hingegen, die stichpro-
benartig gesichtet wurden, haben 
nicht diese Aussagekraft, da es sich 
um eine reine Leistungsabwicklung 
handelt. Diese Akten können als kas-
sabel eingestuft werden. Zur pers-
pektivischen Entwicklung der Leis-
tungsbereiche der Versorgungsämter 
bei den Landschaftsverbänden führte 
Bruns abschließend aus, dass die Fall-
zahlen im Bereich der Kriegsopfer-
versorgung stark rückläufi g sind und 
dieser Versorgungszweig absehbar 
auslaufen wird. Nach dem Häftlings-
hilfegesetz sind Deutsche und de-

ren Hinterbliebene anspruchsberech-
tigt, die aus politischen Gründen in 
der ehemaligen DDR, im ehemaligen 
Ostberlin oder in den im Bundesver-
triebenengesetz genannten Vertrei-
bungsgebieten inhaftiert waren und 
dadurch eine gesundheitliche Schä-
digung erlitten haben. Auch diese 
Versorgungsleistung wird eingestellt. 
Die Leistungsakten sind grundsätz-
lich archivwürdig.

Die Entschädigungsleistungen 
nach Opferentschädigungsgesetz 
und Infektionsschutzgesetz haben 
weiterhin Bestand. Eine Archivierung 
in Auswahl ist als sinnvoll anzusehen. 
Bei den Besuchen im LWL-Versor-
gungsamt war auffällig, dass keine 
generellen Akten angeboten wurden.

Im Anschluss an den Erfahrungsbe-
richt von Bruns stellten die Anwesen-
den die Überlieferungen in ihren Ar-
chiven kurz vor. Für alle Abteilungen 
des Landesarchivs gilt gleichermaßen, 
dass Leistungsakten von Beginn des 
19. Jahrhunderts an überliefert sind, 
allerdings nur in einer sehr geringen 
Auswahl. Generalakten sind eben-
falls überliefert, allerdings nicht fl ä-
chendeckend. Leistungsakten nach 
Opferentschädigungsgesetz und In-
fektionsschutzgesetz wurden bislang 
noch nicht übernommen. Dem Ar-
chiv LVR wurden bislang keine Akten 
angeboten. Rudolf Kahlfeld wies auf 
den verstärkten Einsatz von elektro-
nischen Verfahren und damit auf die 
Notwendigkeit hin, Strategien für die 
Übernahme elektronischer Akten zu 
entwickeln. 

Die Beurteilung der Archivwürdig-
keit von Leistungsakten der Kriegs-
opferversorgung in der sich an-
schließenden Diskussion fi el zum Teil 
unterschiedlich aus. Hinterbliebenen-
akten werden im LAV, Abt. Ostwest-
falen, als grundsätzlich archivwürdig 
bewertet, da sie viele auswertba-
re biografi sche Informationen ent-
halten. Sehr kritisch wertete Bender 
die Entwicklung der Leistungsakten 
im Laufe der Jahrzehnte, die, auch 
bedingt durch Gesetzesänderun-
gen, zunehmend formalisiert seien 
und an Aussagekraft verlieren. Hööt-
mann betonte in seiner Stellungnah-

me, dass Auswertungsoffenheit ein 
wichtiges Kriterium bei der archivi-
schen Bewertung sei. In Bezug auf 
die Versorgungsverwaltung sei es 
Aufgabe der Archive zu dokumentie-
ren, welchen Stellenwert Entschädi-
gung in einer Gesellschaft habe und 
wie damit praktisch verfahren werde, 
was für eine kontinuierliche Überlie-
ferung in Auswahl spreche.

Abschließend wurde die Frage er-
örtert, wie nach der Kommunalisie-
rung im Jahr 2008 eine sinnvolle Be-
standsabgrenzung zwischen dem 
Landesarchiv und den Archiven der 
Landschaftsverbände erfolgen kann. 
Da die Kriegsopferversorgung nach 
Bundesversorgungsgesetz auslaufen 
wird und es nicht sinnvoll ist, wenn 
die Archive der Landschaftsverbän-
de ab 2008 erstmalig in die Über-
lieferungsbildung einsteigen, wur-
de vereinbart, ausnahmeweise vom 
Provenienzprinzip abzuweichen 
und die Zuständigkeit des Landes-
archivs bis zur vollständigen Einstel-
lung der Kriegsopferversorgung zu 
belassen. Ebenfalls soll bei der Leis-
tungsgewährung nach Opferent-
schädigungsgesetz und Infektions-
schutzgesetz vom Provenienzprinzip 
abgewichen werden. Eine Überliefe-
rungsbildung durch das Landesarchiv 
ist bislang noch nicht erfolgt. Diese 
soll nun vollständig von Inkrafttreten 
der Gesetze an von den Archiven der 
Landschaftsverbände übernommen 
werden. Dieser Ansatz wurde in der 
Zwischenzeit vom Landesarchiv be-
stätigt. Ein ausführlicher Beitrag zur 
Versorgungsüberlieferung erscheint 
im nächsten Heft der Archivpfl ege.

 Katharina Tiemann

 ■   „Vergangenheit, wir 
kommen! Spurensuche im 
Archiv“ – Premiere des neuen 
Archivfi lms in Rheine

Am 26. Juni 2012 ist es endlich so-
weit: Im großen Saal des Cinetech-
Kinos in Rheine haben die Gäste auf 
roten Kinosesseln Platz genommen. 
Eine Filmpremiere ist angesagt: Prä-
sentiert wird der neue Archivfi lm 
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„Vergangenheit wir kommen! Spu-
rensuche im Archiv“, ein Spielfi lm 
mit archivpädagogischen Zielen, der 
aufräumen soll mit der irrigen Vor-
stellung von staubigen Kellern und 
muffi gen Akten. Das Archiv wird viel-
mehr als spannender Lernort für viel-
fältige Entdeckungsreisen in die Ver-
gangenheit beworben.

Zum Inhalt des Films: Nele,  Andy, 
Janina und Tom sollen im Rahmen ei-
nes Projektes den historischen Hin-
tergrund und die Bedeutung einer 
ehemaligen Textilfabrik für ihre Hei-
matstadt untersuchen. Auf den Spu-
ren der Vergangenheit lernen sie die 
Benutzung des Stadtarchivs und wei-
terer Archive, eines Museums sowie 
die Zeitzeugenbefragung kennen. 
Die Ergebnisse ihrer Recherchen sol-
len die Schüler zum Abschluss der 
Projektwoche in der Aula ihrer Schu-
le präsentieren. Nele erstellt gleich-
zeitig über die Projektarbeit einen 
Videoblog, der einen Perspektiv-
wechsel und die Kommentierung aus 
Sicht der Schüler ermöglicht.

Die Darsteller für die Schülergrup-
pe wurden über ein Casting ausge-
sucht; hier spielen engagierte Schü-
lerinnen und Schüler aus Rheine und 
Münster. Auch die weiteren Perso-
nen im Film stellen ihre eigene Be-
rufsgruppe dar: der Lehrer ist von 
Beruf Lehrer und Archivpädagoge, 
der Archivar und seine Mitarbeiterin-
nen werden vom Archivpersonal des 
Stadtarchivs Rheine dargestellt. Le-

diglich Bas, ein Arbeiter niederlän-
discher Herkunft, den die Schüler 
bei ihren Recherchen kennen lernen, 
wird von einem Schauspieler gemimt. 
Professionell sind auch der Regisseur 
und Drehbuchautor Kai Schubert so-
wie das Kamerateam des LWL-Medi-
enzentrums um Kameramann Tho-
mas Moormann und Tontechniker 
Detlev Schöning. Nähere Informatio-
nen zu den beteiligten Personen gibt 
es in der Filmografi e unter http://
www.der-archivfi lm.lwl.org.

Der Film ist eine Gemeinschafts-
produktion des LWL-Medienzent-
rums für Westfalen, des Internet- 
Portals „Westfälische Geschichte“ 
beim LWL-Institut für westfälische 
Regionalgeschichte und des Stadt-
archivs Rheine. Entstanden ist das 
Werk eigentlich aus dem Wunsch, 
die seit 2004 unter der Rubrik „Wir 
machen Geschichte“ in das Inter-
net-Portal „Westfälische Geschich-
te“ eingestellte Fotoserie „Pia und 
ihr erster Besuch im Stadtarchiv Rhei-
ne“ zu modernisieren. Dank der 
zwischenzeitlich fortgeschrittenen 
technischen Möglichkeiten sollten 
zunächst nur die Fotos durch kurze 
Videoclips ersetzt werden. Aber die 
Anfrage des Internet-Portals beim 
LWL-Medienzentrum um professio-
nelle Hilfe erweckte dort das Inter-
esse am Thema Archivbenutzung 
und der Erstellung eines archivpäda-
gogischen Films. Auf diese Weise ka-
men die drei Partner für die Produk-

tion eines Spielfi lms zusammen. Das 
LWL-Medienzentrum übernahm die 
Organisation der Produktion; hier ist 
neben der Leitung und dem Film-
team besonders Claudia Landwehr 
für ihren unermüdlichen Einsatz zu 
danken.

Für das Drehbuch war zunächst 
von den Initiatoren Marcus Weid-
ner und Thomas Gießmann ein Ex-
posé erstellt worden. Die Feinarbeit 
erfolgte dann in fünf Workshops un-
ter professioneller Leitung des Re-
gisseurs Kai Schubert. Hierbei trafen 
die verschiedenen Gruppen auf-
einander – Filmleute, Produktions-
seite und Archivare – und mussten 
zu konkreten Festlegungen für das 
Drehbuch kommen. Beraten wurde 
der Workshop dabei von archivfach-
licher Seite durch das LWL-Archiv-
amt für Westfalen (Dr. Gunnar Tes-
ke) sowie die Archivpädagogen des 
Landesarchivs und des Stadtarchivs 
Münster (Dr. Wolfhard Beck, Roswi-
ta Link). Die Arbeitsgruppe hat sehr 
fruchtbar und kollegial zusammen-
gearbeitet und die nötigen Kompro-
misse gefunden. Weil das Ziel ein 
ansprechender Film war, der Schü-
lerinnen und Lehrer zur Archivbe-
nutzung animieren soll, wurde beim 
Drehbuch nicht im Sinne der reinen 
Lehre entschieden, sondern mög-
lichst oft den dramaturgischen Vor-
stellungen der Vortritt gelassen. 

Der Film „Vergangenheit wir kom-
men! Spurensuche im Archiv“ kann 

Pressetermin vor der Filmpremiere (Foto: Stadt Rheine, Pressereferat)
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sowohl im Ganzen wie in einzelnen 
Sequenzen im Unterricht eingesetzt 
werden. Er ist als DVD mit Begleit-
heft beim LWL-Medienzentrum zu 
kaufen, außerdem steht ein freier Vi-
deo-Stream des Gesamtfi lms und der 
einzelnen Module im Internetpor-
tal „Westfälische Geschichte“ oder 
im Online-Mediendienst EDMOND 
NRW zur Verfügung (http://www.
der- archivfi lm.lwl.org).

 Thomas Gießmann

 ■  Erweiterung und 
Neueinrichtung des 
Gemeindearchivs Heek

In den Jahren 2011/12 wurde mit er-
heblichen fi nanziellen Mitteln das 
Gebäude der Gemeindeverwaltung 
Heek umstrukturiert. In diesem Zu-
sammenhang sind auch die Keller-
räume erneuert und damit auch das 
Gemeindearchiv neu gestaltet und 
erweitert worden. War bereits mit 
der Sichtung, Ordnung und weiteren 
Einfügung des neuen Bestandes E 
(1950–1974 – Neuere Zeit; 592 Ak-
ten) vor drei Jahren eine bedeutsame 
Erneuerung erfolgt, so ist mit der jet-
zigen Erweiterung des Archivs um ei-
nen eigenen Besucher- und Arbeits-
raum eine sinnvolle Entfl echtung und 
Nutzung der Archivalien möglich.

Das alte Archiv bestand aus dem 
umgebauten Flur zum Vorraum und 
dem Raum für die Archivalien. Die 

Beengtheit der Räume schränkte die 
Nutzung des Archivs sehr ein. Um 
dies zu verbessern, aber auch die 
künftige weitere Einbringung neue-
rer Archivalien zu ermöglichen, wur-
de der große direkt daneben liegen-
de Raum dem Archiv zugeschlagen. 
Ein Wanddurchbruch verbindet nun 
die alten und neuen Räume.

Das Gemeindearchiv Heek bietet 
allen an Ortsgeschichte interessier-
ten Personen die Möglichkeit zu pri-
vaten, wissenschaftlichen, heimat-
kundlichen, familienkundlichen oder 
betriebsgeschichtlichen Zwecken die 
Archivalien einzusehen. Die Findbü-
cher der Bestände (auch digital) bie-
ten einen detaillierten Überblick über 
deren Inhalt. In einem eigenen Raum 
stehen Tische und PC für die Benut-
zer zur Verfügung. Die Nutzung des 
Archivs unterliegt den Regeln der Be-
nutzungsordnung.

Öffnungszeiten des Archivs:
Jeden letzten Donnerstag im Monat 
von 9.00 Uhr – 13.00 Uhr. Zu diesen 
Zeiten steht das Archiv allen Interes-
sierten im Rahmen der Regelungen 
der Benutzungsordnung offen.
Anschrift: Gemeinde Heek – Ge-
meindearchiv, Bahnhofstra-
ße 60, 48619 Heek, Telefon: 
0 25 68 / 93 00 45 (H.Schaten) oder 
0 25 68 / 93 00 21 (U. Vinkelau), 
E-Mail: archiv@heek.de. 
Archivverwaltung: Heinz Schaten.

 Heinz Schaten

 ■  Workshop „EAD und METS“

Der Zugang zu archivischen Informa-
tionsangeboten erfolgt heute mehr 
und mehr online über das Internet 
und mehr und mehr vernetzt über 
Portale. Die Archive sind seit Jahren 
dabei, sich auf diesen Trend einzu-
stellen. Zu diesem Zweck überfüh-
ren sie Erschließungsdaten und die 
zugehörigen Referenzen auf Archiv-
gutdigitalisate in standardisierte Aus-
tauschformate, die – im Idealfall – ei-
ne Verwendung in unterschiedlichen 
Kontexten ermöglichen.

Der Workshop „EAD und METS. 
Archivische Standardformate zur Prä-
sentation von Erschließungsinforma-
tionen und Archivgutdigitalisaten 
im Internet“, der vom Landesarchiv 
NRW zusammen mit den Archiväm-
tern der Landschaftsverbände Rhein-
land und Westfalen am 10. Septem-
ber 2012 in Köln veranstaltet wurde, 
hatte das Ziel, die Standardisierung 
von Erschließungs- und Digitalisat-
metadaten im Austausch zwischen 
Archivarinnen und Archivaren einer-
seits und den Herstellern von Ar-
chivsoftware andererseits weiter vor-
anzubringen.

Die Veranstaltung, die von fast 
60 Teilnehmern besucht wurde, glie-
derte sich in zwei Blöcke: Nach einer 
Begrüßung und einem Einleitungs-
vortrag zum Hintergrund der Veran-
staltung beschäftigte sich der erste 
Block am Vormittag schwerpunkt-
mäßig mit EAD als archivischem Aus-
tauschformat für Beständeübersich-
ten und Findbücher. Der zweite Block 
am Nachmittag konzentrierte sich 
auf die Referenzierung von Digitalisa-
ten und vor allem auf die Schnittstel-
len bzw. Verknüpfungsmöglichkeiten 
von Findbüchern und Digitalisaten.

Den Auftakt zum ersten Block 
machte Wolfgang Krauth vom Lan-
desarchiv Baden-Württemberg. 
Krauth stellte das von einer Arbeits-
gruppe in Vorbereitung auf das 
Archivportal-D entwickelte Profi l 
EAD(DDB) vor. In diesem Profi l wird 
ein kleines Subset von Elementen 
aus EAD defi niert und werden für je-
des dieser Elemente Pfl ichtanforde-Tag der offenen Tür im Gemeindearchiv Heek
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rungen formuliert; die Zahl der ob-
ligatorischen Angaben ist bewusst 
klein gehalten, um eine größtmög-
liche Kompatibilität und Einsatzbrei-
te zu gewährleisten, ohne komple-
xere Formen der Datenbereitstellung 
zu verhindern. Im Anschluss an 
den Vortrag von Herrn Krauth stell-
ten Christian Haps von der Firma 
 AUGIAS-Data und Doris Land von 
der Firma Doris Land Software-Ent-
wicklung EAD-Exportmöglichkeiten 
aus AUGIAS-Archiv und FAUST 7 vor. 
Beide Programme sind bereits jetzt 
in der Lage, valide EAD-Dateien für 
Findbücher zu erzeugen. In FAUST ist 
auch bereits ein Export in das Format 
EAD(DDB) möglich.

In der anschließenden Diskussion 
betonten die Vertreter der Archive 
die Notwendigkeit, Erschließungs-
masken von vornherein möglichst 
einfach zu halten und die Zahl der 
Felder zu begrenzen. Dies erleichtere 
ein Mapping auf die einheitlich vor-
defi nierten Elemente der Austausch-
formate. Diese Forderung wurde von 
den Herstellern prinzipiell unterstützt.

Den zweiten Veranstaltungsblock 
zu Digitalisatmetadaten eröffnete 
Kerstin Arnold vom Bundesarchiv. Sie 
stellte den METS-Standard vor, auch 
im Rückblick auf seine Genese, und 
erläuterte anschließend, wie dieser 
Standard zur Anbindung von Digita-
lisaten an EAD-Findbücher im Bun-
desarchiv genutzt wird. Stefan Krau-
se, Geschäftsführer der Firma Editura, 
erläuterte aus Sicht eines Digitalisie-
rungsdienstleisters Möglichkeiten 
zum Einsatz von METS bei der Erfas-
sung von Digitalisaten in Archiven. 
Er plädierte für die Verwendung ei-
nes möglichst einfachen METS-Sche-
mas mit wenigen Pfl ichtfeldern. Ein 
solches METS-Schema müsse umfas-
send dokumentiert und dauerhaft 
gepfl egt werden. Paul Bantzer von 
der Firma Startext stellte verschie-
dene Projekte und Produkte seines 
Hauses vor, in denen bereits jetzt der 
METS-Standard zu Anwendung ge-
langt. Im Schlussvortrag des Blocks 
gab Felix Akeret einen Überblick über 
Nutzungsmöglichkeiten von METS 
bei der Übernahme digitaler Objek-

te in der Archivsoftware scopeArchiv. 
Akeret machte damit ebenso wie zu-
vor Arnold deutlich, dass METS ein 
komplexer Standard ist, der im Prin-
zip unterschiedliche Objekte be-
schreiben und verwalten kann, also 
neben Bilddaten z. B. auch Audio- 
und Videodateien.

In der Diskussion forderten Krauth 
und Pilger, die Standardisierung, die 
mit der EAD-Arbeitsgruppe für Tek-
tonik- und Findbuchdateien erzielt 
wurde, zukünftig auch für das Digi-
talisatmetadatenformat METS weiter 
zu betreiben.

Weitergehende Informationen 
zum Workshop fi nden Sie auf der In-
ternetseite des Landesarchivs NRW 
(www.archive.nrw.de/lav/EADMETS-
Workshop/index.php). Dort ste-
hen auch die Präsentationen der 
Referenten/-innen zum Download 
bereit.

 Andreas Pilger

 ■  Eine Wanderausstellung 
des LWL-Museumsamtes für 
Westfalen

Anlässlich 100 Jahre Erster Welt-
krieg wird sich eine Wanderausstel-
lung des LWL-Museumsamtes für 
Westfalen den Geschehnissen der 
Jahre 1914 bis 1918 aus dem Blick-
winkel der Zivilbevölkerung in der 
Region widmen. Dabei steht der 
 Alltag in Westfalen und Lippe im 
 Zeichen von Not, Entbehrung, Krank-
heit, Trennung und Verlust im Mit-
telpunkt.

Die Ausstellung „An der ,Heimat-
front‘ – Westfalen und Lippe im Ers-
ten Weltkrieg“ umfasst Aspekte wie 
Kriegsbeginn, Familienleben, Ver-
sorgungslage, Fürsorge, Arbeitswelt, 
Heimkehr, Kriegsende und Kriegs-
erinnerung. Zeugnisse persönli-
cher Erinnerungen und Erfahrungen 
vermitteln einen Eindruck von der 
Lebenswirklichkeit in den verschie-
denen Gebieten und in unterschied-
lichen gesellschaftlichen Milieus. Da-
bei kontrastiert die Ausstellung die 
Realitäten vor Ort mit offi ziellen 
Mobilisierungsstrategien für die zur 

„Heimatfront“ stilisierte Zivilbevölke-
rung.

Am Vorabend des Ersten Welt-
kriegs variierte das Stimmungsspek-
trum zwischen Euphorie und Skepsis. 
Patriotisch motivierten Kundgebun-
gen und der Meldung Freiwilliger 
zum Kriegsdienst standen Friedens-
demonstrationen, Hamsterkäufe und 
Spionagefurcht gegenüber. Der täg-
liche Kampf ums Überleben hatte 
rasch eine zunehmende Desillusio-
nierung zur Folge. Der Krieg erreich-
te mit Versorgungsengpässen, Preis-
steigerungen und Rationierungen 
den heimischen Herd. Kriegskochbü-
cher und Zeitungen appellierten an 
die Sparsamkeit der Verbraucher und 
gaben Ernährungsempfehlungen. Er-
satzprodukte hielten in vielen Berei-
chen Einzug. Auf kommunaler Ebene 
eingerichtete Kriegsküchen sollten 
der städtischen Bevölkerung Linde-
rung verschaffen. Formen der Selbst-
hilfe wie Selbstversorgung, Schleich-
handel und Hamstern gewannen 
an Bedeutung. Es kam zu Protesten, 
Streiks und Unruhen der notleiden-
den Bevölkerung, die sich bald nicht 
mehr nur auf wirtschaftliche Fragen, 
sondern auch auf politische Forde-
rungen bezogen.

Die Ausstellung spürt darüber hi-
naus veränderten Familienstrukturen 
nach und fragt nach einem mögli-

Suppenverteilung in der Kriegsküche Reck-
linghausen-Hillerheide (© LWL-Medien-
zentrum für Westfalen)
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chen Wandel von Geschlechterrol-
len, Moralvorstellungen und traditio-
nellen Verhaltensformen. Die Jugend 
bewegte sich in einem Spannungs-
feld zwischen schulischer Kriegser-
ziehung, vormilitärischer Ausbildung, 
der Mobilisierung für verschiedenste 
Hilfsarbeiten und dem Fehlen männ-
licher Bezugspersonen. In der öffent-
lichen Wahrnehmung häuften sich 
Klagen über eine vorgebliche Kriegs-
verwilderung und -verwahrlosung. 
Die Familien trieb die Sorge um die 
Angehörigen an der Front um. Feld-
postbriefe – millionenfach versen-
det – boten neben kurzen Heimat-
urlauben die einzige Möglichkeit der 
Kontaktaufnahme zwischen Solda-
ten und Angehörigen. „Liebesgaben“ 
wurden, organisiert von städtischen 
oder gemeinnützigen Einrichtungen 
und Vereinen, in großem Umfang in 
die Kriegsgebiete befördert. 

Invalidität, Vermisstenmeldungen 
und Tod verursachten unsägliches 
Leid. Lazarette und Gefangenenla-
ger verliehen dem Krieg auch in der 
Heimat ein Gesicht. Die Fürsorge für 
Kriegswitwen und -waisen sowie 
die Integration von Kriegsversehrten 
stellten eine große gesellschaftliche 
Herausforderung dar. 

Arbeitskräftemangel, welchem 
auch durch den Einsatz von Frauen, 
zivilen Fremdarbeitern und Kriegs-
gefangenen begegnet werden sollte, 
prägte die schwierige wirtschaftliche 
Situation sowohl in Industrieregionen 
als auch in ländlichen Gebieten. 

Währenddessen verbreitete die 
Propaganda Durchhalteparolen 
und rief unter der Maxime „alles 
für den Krieg“ zur Zeichnung von 
Kriegsanleihen, öffentlichen Samm-
lungen und Wohltätigkeitsaktionen 
auf. 

Abschließend befasst sich die Aus-
stellung mit dem Kriegsende und 
dem Nachklang des Krieges in For-
men privater und offi zieller Erinne-
rungskultur bis in die 1920er Jahre. 
Hier wäre unter anderem die per-
sönliche und gesellschaftliche Ver-
arbeitung des Erlebten im Gefalle-
nengedenken zu nennen. Auch die 
regionale künstlerische Auseinander-

setzung mit dem Ersten Weltkrieg 
soll in den Blick genommen werden. 

Die sozial- und mentalitätsge-
schichtlich ausgerichtete Ausstel-
lung „An der ,Heimatfront‘ – West-
falen und Lippe im Ersten Weltkrieg“ 
wird 2014 und 2015 in acht Mu-
seen in Westfalen-Lippe präsentiert. 
Sie ist zu sehen im Mindener Muse-
um, im Historischen Centrum Hagen, 
im Museum für Kunst- und Kultur-
geschichte Dortmund, im Stadtmu-
seum Münster, im Kreismuseum 
Wewelsburg, Büren, im Sauerland-
Museum des Hochsauerlandkreises 
in Arnsberg, im Hamaland-Museum 
in Vreden und im Historischen Muse-
um im Marstall in Paderborn-Schloß-
Neuhaus. Ergänzend zur Ausstellung 
sind ein wissenschaftlicher Begleit-
band und ein museumspädagogi-
sches Programm geplant.

Archive, Museen und private Inte-
ressenten, die Materialien zur Wan-
derausstellung beitragen möchten, 
werden gebeten sich an die Kura-
torin der Ausstellung Dr. Silke Ei-
lers, LWL-Museumsamt für Westfa-
len, unter 0251/591–4663 oder silke.
eilers@lwl.org zu wenden. Hinweise 
auf interessante Archivalien und Ex-
ponate sind sehr willkommen.

 Silke Eilers

 ■  Erfahrungen aus dem 
französischen Archivwesen

Im Folgenden einige Eindrücke, die 
sich aus der Teilnahme am fünf-
wöchigen „Stage international 
d’archives“, einem internationalen 
archivischen Fachaustausch in Pa-
ris, ergeben haben und vor allem das 
kommunale Archivwesen betreffen.

Das erste französische Archivge-
setz stammt noch aus der Franzö-
sischen Revolution. Seit dieser Zeit 
gliedern sich die staatlichen Archi-
ve in das Nationalarchiv in Paris und 
die heute 101 Departementalarchi-
ve. Das aktuelle Gesetz vom 15. Ju-
li 2008 führt über die Bestimmungen 
hinaus, wie sie sich auch in deut-
schen Archivgesetzen fi nden, am En-
de Strafen auf, die sich vor allem auf 

den Umgang mit national wertvol-
len Privatarchiven beziehen, aber z. B. 
auch die Aktenvernichtung ohne Zu-
stimmung des Archivs mit drei Jahren 
Gefängnis oder einer Geldbuße von 
45.000 € bedrohen bzw. einem Drit-
tel dieser Strafen, wenn die Vernich-
tung aus Nachlässigkeit erfolgte.

Nach diesem Gesetz sind die 
 Kommunen und Kommunalverbän-
de für ihre Archive selbst verantwort-
lich, unterstehen aber der Aufsicht 
des Staates, der sie im Gegenzug 
auch  fi nanziell unterstützt; Kommu-
nen mit weniger als 2.000 Einwoh-
nern sind, wenn nicht anders ver-
einbart, verpfl ichtet, ihre Archive im 
zuständigen Departementalarchiv zu 
de ponieren. Auch andere Kommu-
nen, die ihre Archive vernachlässigen, 
können vom Präfekten zu einer sol-
chen Deponierung gezwungen wer-
den. Jeder Bürgermeister muss bei 
seinem Amtsantritt ein Protokoll un-
terzeichnen, das ihm die Verantwor-
tung für das Archiv überträgt und 
eine Beschreibung der Bestände ent-
hält.

Ein besonderer Schwerpunkt des 
Stage lag auf dem Records Manage-
ment, vor allem auf der Einführung 
von Aktenplänen zur Schriftgutver-
waltung. Daneben ist auch in Frank-
reich die Archivierung elektronischer 
Unterlagen ein wichtiges Thema. Seit 
1978 sucht man nach Lösungen und 
verfährt hier ebenfalls nach dem 
 OAIS-Modell. Es wurde betont, dass 
die elektronische Archivierung zu-
nächst eine Frage der Organisation 
und der Überzeugung sei, während 
zur technischen Umsetzung Informa-
tiker herangezogen werden müssten. 
Das bedeutet freilich, dass die Archi-
ve so viel von der Materie verstehen 
müssen, dass sie ihre Vorgaben den 
Informatikern sachgerecht vermit-
teln und die Umsetzung kontrollie-
ren können.

Die Aktenübernahme ist in Frank-
reich schriftlich geregelt: Bevor Ak-
tengruppen von der Verwaltung 
vernichtet werden dürfen, müssen 
Umfang, Inhalt und Laufzeit auf ei-
nem eigenen Formular dem Archiv 
angekündigt werden, und erst wenn 
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die Unterschriften von beiden Sei-
ten vorliegen, dürfen die Akten kas-
siert werden. Die Bewertung der Ar-
chivwürdigkeit ist dabei weitgehend 
durch Verordnungen landeseinheit-
lich geregelt.

Bei der Verzeichnung arbeitet man 
in Frankreich mit den internationa-
len Standards ISAD(G) und EAD, um 
eine internationale Recherche zu er-
möglichen. Über das Archivportal D 
werden diese Standards zukünftig 
auch im deutschen Archivwesen eine 
wichtigere Rolle spielen. 

Eine hohe Priorität besitzt in Frank-
reich die Digitalisierung von Ar-
chivbeständen, vor allem der Zivil-

standsregister bis zum Beginn des 
20. Jahrhunderts, von Katastern und 
Bildern. Führend sind die Departe-
mentalarchive, von denen Ende 2010 
knapp 70 Archive etwa 270 digi-
talisierte Bestände ins Netz gestellt 
hatten, gefolgt von 40 Kommunal-
archiven mit knapp 100 Beständen. 
Unter den Beständen des National-
archivs, die digital im Netz zugäng-
lich sind, befi nden sich, unsere Re-
gion betreffend, unter den privaten 
Archivbeständen die Papiere von 
Jérôme Bonaparte, König von West-
phalen, und seinen Nachkommen 
(400AP/80–214) innerhalb der Archi-
ves Napoléon. 

Die Anforderungen zur Aufbewah-
rung von Archivgut, die konservatori-
schen Maßnahmen und die Notfall-
planung entsprechen in Frankreich 

weitestgehend den auch hierzulande 
gültigen Regeln und Standards. 

Wie in Deutschland sind bei der 
Nutzung von Archivgut Fristen zu 
beachten. Grundsätzlich sind Akten 
25 Jahren nach ihrer Schließung ein-
sehbar. Im Übrigen gelten folgende 
Fristen: 25 Jahre nach dem Tod der 
betroffenen Person bzw. 120 Jahre 
nach Schließung für Akten, die der 
medizinischen Schweigepfl icht unter-
liegen; 50 Jahre für Akten über ge-
heime Vorgänge; 75 Jahre für Akten 
mit persönlichen Daten aus statis-
tischen Befragungen und von Ge-
richtsverfahren sowie für Geburts- 
und Heiratsregister; 100 Jahre, wenn 

dabei Minderjährige betroffen waren, 
sowie für Akten, deren Offenlegung 
Personen im Bereich der nationalen 
Verteidigung gefährden könnte. 

Eine große Rolle spielen schließ-
lich in Frankreich die Historische Bil-
dungsarbeit und die Archivpäda-
gogik. Mit viel Engagement und 
Fantasie, im Nationalarchiv auch mit 
beachtlichen fi nanziellen Mitteln zei-
gen die Archive ein breites Repertoire 
an Veranstaltungen und Aktionen, 
um ihre Schätze öffentlichkeitswirk-
sam zu präsentieren: von der klas-
sischen Ausstellung und Archivfüh-
rung über Werkstätten, fi ktive Texte, 
Comics, Theater, Film und ein- und 
mehrtätige Veranstaltungen für Kin-
der und Jugendliche jeden Alters bis 
zur Präsenz bei Facebook. Es wurde 
hervorgehoben, dass man mit Aus-

stellungen ein weit größeres Publi-
kum erreicht als durch die Vorlage 
von Archivalien.

Informationen zum französischen 
Archivwesen fi ndet man in einem 
zentralen Portal der französischen 
Archive (http://www.archivesde-
france.culture.gouv.fr/). Hier fi nden 
sich gebündelt vielfältige Informatio-
nen sowohl für wie über die Archive. 
Unter der Rubrik „Action internatio-
nale“ fi ndet sich ein Link auf das in-
ternationale Portal der frankofonen 
Archive PIAF, das kostenlose Fortbil-
dungskurse anbietet, die von Fach-
kollegen in ehrenamtlicher Arbeit 
entwickelt werden.

Die fünf Wochen in Paris brachten 
viele Anregungen und stellten man-
ches Vertraute in Frage. Allerdings 
war es nicht vorgesehen und aus 
zeitlichen Gründen auch nicht mög-
lich, das kommunale Archivwesen in 
der Praxis kennenzulernen. Die we-
nigen Einblicke, die möglich waren, 
legen aber nahe, dass die Kommu-
nalarchive in NRW bei allen Unter-
schieden in der Organisation insge-
samt nicht schlechter aufgestellt sind 
als ihre französischen Pendants.

 Gunnar Teske

Teilnehmer des Stage international d’archives 2012 an den Archives nationales in Paris
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 ■  Vertreter des LWL-
Archivamtes auf dem 
Internationalen Archivtag 
in Marokko

Zum internationalen Archivtag am 
9. Juni 2012 hatten die „Archives 
du Maroc“ und die Schule für Infor-
mationswissenschaften in Rabat ei-
nen Studientag organisiert, zu dem 
auch drei ausländische Vertreter ein-
geladen waren, eine Archivarin aus 
Frankreich, ein Dozent für Archiv-
wesen aus Tunesien und als deut-
scher Vertreter Gunnar Teske vom 
LWL-Archivamt für Westfalen. Im 
Mittelpunkt stand die Frage, welche 
Auswirkungen eine fortschreiten-
de Regionalisierung auf die marok-
kanischen Archive hat. Das marok-
kanische Archivgesetz, das 1999 
beschlossen wurde, ist erst 2007 pu-
bliziert worden. Welche Bedeutung 
den Archiven in der augenblicklichen 
Lage zukommt, zeigte sich schon da-
ran, dass der Präsident der Kommis-
sion für Menschenrechte an der Er-
öffnung des Studientags teilnahm 
und vor seinem Büro in der Stadt mit 
einem großen Banner auf die Veran-
staltung hinwies. Er rief dazu auf, die 
Erforschung der jüngsten Vergan-
genheit zu verstärken und regionale 
Museen zu gründen. Archive seien, 
hieß es im ersten Teil der Arbeitssit-
zung, eine Voraussetzung für eine 
Mitwirkung der Bürger, und wegen 
des Prinzips der Unteilbarkeit der Be-
stände auf der einen und der des 
Prinzips des ortsbezogenen Pertinenz 
auf der anderen Seite sei es notwen-
dig, im Rahmen der Regionalisierung 
der Verwaltung nicht nur ein Zen-
tralarchiv in Rabat, sondern auch re-
gionale Archive im Land aufzubauen. 

Dabei sollen die Archives du Ma-
roc nach französischem Vorbild die 
Regionalarchive kontrollieren, aber 
auch für eine Vernetzung der Archi-
ve untereinander und mit den Nut-
zern sorgen. 

Der zweite Teil des Studientags 
war dem internationalen Vergleich 
gewidmet. Während Geneviève 
Etienne, Generalinspekteurin der Ar-
chive bei der Generaldirektion für 
Kulturgut des französischen Kultur-
ministeriums, die Entwicklung des 
französischen Archivwesens seit der 
Französischen Revolution darstell-
te und die Bedeutung einer nationa-
len Aufsicht im Archivwesen beton-
te, versuchte Teske zu zeigen, wie 
in einem Land mit föderalen Struk-
turen wie Deutschland vielmehr auf 
die Eigenverantwortung der dezen-
tral organisierten Verwaltungen und 
auf das Geschichtsinteresse der Bür-
ger gesetzt werde, was eine en-
ge Vernetzung der Archive erforde-
re. Mohamed Safi  Chehimi, Dozent 
für Archivwesen an der Hochschule 

für Dokumentation in Tunis, skizzier-
te die Schwierigkeiten des Archivwe-
sens in seinem Land trotz eines seit 
1988 existierenden Archivgesetzes: 
das Desinteresse der Regierung, die 
Zerstörung von Archiven, die Bedeu-
tung der mündlichen Überlieferung 
in der arabischen Kultur und die Ver-
wahrung von Archivgut zur tunesi-
schen Geschichte in Frankreich und 
der Türkei. In Marokko hofft man auf 
eine Verbesserung des Ansehens der 
Archivare in Politik und Verwaltung, 
und man drängt auf die Aufstellung 
eines gesetzlich geregelten Fristenka-
talogs zur Abgabe von Akten aus der 
Verwaltung. 

Einerseits zeigte die Tagung, wie 
unterschiedlich die Probleme in den 
verschiedenen Ländern sind, sie 
machte aber andererseits auch deut-
lich, dass es eine der Hauptaufgaben 
der Archive bleibt, für Transparenz 
von Politik und Verwaltung Sorge zu 
tragen – nicht immer und überall ei-
ne Selbstverständlichkeit.

 Gunnar Teske

Abschlussdiskussion des Internationalen Archivtags in Rabat


